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UrCc. die außerordentlich 1el groößere Zanl hoch intelligente Ver-
wandter Die Darstellun: der Rasseneigenschaften 1S% wenlg über-
zeugend, da fast el jedem Genlalen sehr verschiedene assen Qui-
geste. werden. Wenn bel den genlalen Denkern VO.  - der ahrnel
inrer Lehren Salla apgesehen WI1rd, cheint IUr die Genialitat einzlg
entscheidend, daß jemand großen Eindruck MacC. LWa Nietzsche
MR selinen blendenden Stull Das Wertvolle uch scheinen die
vielen Einzelheiten FrOobes

Weizsäcker, X F Das Verhältniıs der Quantenmechanitk ZUT

Philosophie Kants Dıie Tatwelt 17 (1941) 66 —98
Die moderne Physik sStelt die Philosophie VOL ıne vollkomme

NEeUE Situatlion, die philosophisch noch keineswegs gemeistert 1S%.
dileser Aufgabe Gle Wege bahnen, unternimmt 1n Fachphysiker
ın dankenswerter Weise, seine »vorlaufıgen Beirachtungen gleichsam
a 1S Zusammenarbeit un! Kritik Jetz schon vorzulegen« (93)
Einen Ausgangspunkt IUr die philosophische Bearbeitung der Physik
glaubt el in der hilosophie an geIiunden

Die philosophisch bedeutsamsten und grundlegendsten edanken
scheinen u ın den beiden erstien mehr vorbereitenden Abschnitten
der ATrbeit enthalten se1n, während der e1l diese edanken
in das 1C. der au MEeCUE Weise interpretierten Philosophie Kants
rUuC| Der e1l (67—76) DrinNgt ine ZusammenfTfassung der quanten-
mechanischen ussagen, die 1Ur die philosophische Besinnung VO.  >

Belang Cl Oit 151 behauptet worden, die Quantenmechanl.: Velir-
zichte aufi Anschaulichkei un die Geltung des Kausalsatzes.
schaulichkei WIrd el 1mM Sinne der klassischen Physik verstanden
un! ecdeute die Möglic.  I6 C1ie Ergebnisse physikalischer Forschung
aDbzubilden urch ein odell euklidischen Raum. Als Voraus-
etzung 11%, daß die Verhältnisse, die sSich iın der ahrnehmung
offenbaren, auch überiragen werden können auf das nicht-wahrnehm-
are eblet des Kleinen un!: Kleinsten. der Quantenmechanik lassen
sich 1nun alle Erfahrungen gleichIalls durch ein olches 1ld Gar-
tellen, wıie J2a bel Messungen auch der Quantenmechanik Wa
klassiısch definierte TOßen vorkommen. ntie dieser Rucksicht M ul
demnach auch die Quantenmechanık anschaulich genannt werden.
Indessen verzichtet nach die quantenmechanische eNKWEeise
darauf, den anschaulichen Bestimmungsstücken, die iın einem De-
StmMMTteEN Experiment N1IC ın Erschel:  Ng Lreten köonnen, über-
aup einen objektiven, VO. Jeweilıgen Beobachtungszusammenhang
unabhängiıgen Sıinn zıulzuschreiben. Die OI1t wiederhnolte Behauptung,
die uantenmechanik abe die Ungültigke: des Kausalgesetzes -
wlesen, WIird VO.  5 ın berichtigt, da 1M eDpliet der quanten-
mechanischen Forschung ine Grenze 1Ur die
des Kausalgesetzes ich gezelgt. abe

kınen Deutungsversuch der geschilderten uen aC.  a
bietet der fundamentalste un folgenschwerste Begriff der Dar-
legungen W.S, der Begriif der ©D KTF NL ET D aT.  CR

seinder un der jefiste kKkern der Betrachtungen des Verf
cheint. ach der uantenmechanik kann VO  5 Wwel zueinander »kom-
Pplementäaren« Sachverhalten eiINes physikalischen ]Jektes (wıie
elle—  Oorpuskel, Ort—Impul: einNnes Elementarteilchen: &.) Je-
weils 1LUFr einer ‚u bekannt eın elcher VO.  - beiden Sachver-
halten gewußt WIrd, ang VOI1 der Art des angestellten Experimentes
ab un! 1S% SOmMIt der illkur des Physıkers anheimgestellt. Entscheidet
er sich iüur eın Experiment, das ihm d1le gENAaUE Kenntnis Lwa des
TLEeS eines Elektrons gestattet, dann verzichtet notwendigerweise
auf die enntnis des mpulses, die Iur diesen 'all dann unmöglich
ISt Wird ıne quantenmechanische Aussage über ein Bestimmungs-
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STEUC. der atur gemacht, 1G 1SO NotwenNdigerweise mitbehaup-
tet, da VO.  5 diesem Bestimmungsstück UrCc. 1n entsprechendes
Experiment sichere Kenntnls geworden ST 1S%. iın den Aussagen
der uantenmechanik diıe Art Cder Kenntnis mi1ıtentihalten » HS 151
der entscheidende Unterschie der QuantiteNmMechanik VOL der klassı-
schen Phys1ık, daß S1Ee ihre ALZe Sal nNnIıchL aussprechen Kann, Onne
die Arı der Kenntnis M1L AaUSZUAFrÜCKEN« DE Dıie Aussage edeute
C  ‚9 daß das jJeweilige komplementäre Bestiimmungsstück
möOöglich werden kann. Auf TU d1leses 'Tatbestandes A
MU.  b VO.  ; den Vertiretiern der modernen PhAysik geschlossen, daß das
notLwendigerweise NIC gewußte Bestimmungsstück uch N1IC. exl
SLIETFT. Das Objekt der Tkenntnis sel ja Sal nicht formulierbar hnne
ezugnahme Quf das Subjekt, aas davon Kenntnis Nat; das Subjekt
sel iın die Aussage ÜDer das Objekt unvermeidbar mit einbezogen.
ı1thın selen die quantenmechanischen Aussagen nN1ıC. obJe.  ivierbar,

S1e lassen die Behauptung einer Sich una)  angig VO) Sub-
jekt existlerenden atUur 1C. Z

Diese Darlegungen oiffenbaren zugleic. d1ie Starke wlie auch Cdle
CAhAWache einer philosophischen BEeSINNUNG, die in DPANYySIKalischer
Denkhaltung angestellt 1rd S1e zeichnen SICH AaUuSs duren ine cha:  f
sinnige un! besonnene Gedankenführung, dle S1ICH Del ihren QlZe-
rulNnsenNn stireng das erTIahrungsmäßig egeb  €  ©  Ne F'uhndament Nnalt.
Die quantenmechanischen Erkenntnisse lassen iıch iın der 'L’at 1C.
einiachhin ın die subjektsunabhängige irklichkeit übertragen Die
neueste Physik MmMac. Tr einen Destimmten al 1n eklatanter
Weise die alte anrhneı wieder oifenku:  1g, daß sich der mensch-
lichen Tkenntnis auch subjektive Anzteile iinden Berechtugi 1ST Aduch
die Behauptung, daß entsprechend ihrer Aufigabe
un! Methode, die eweils uneriahrbaren Komplementären Bestim-
mungsstüucke nıch eX1istieren, da fiur die Physik A, 1S solche M 1ne
eriahrbare Wirklichkeit 2100 nNnIechtbar werden QDEer die Behaup-Lungen, WeNnNn diese Denkweise üÜber den Bereich der Physik nNninaus
verallgemeiner 1Ird un! dem Da YSaıKaldsch VW KTG CHEN
jede Wirklichkeit abgesprochen WIrd EisS 2101 uch andere Wahr-
heiliten, die IC eriahrba: un auch NIC Ure. Erfahrung NnacN-
prüfbar 1nd Wenn uch a ll Wissen seinen Ausgang NıMML VO.  -
der rfahrung, 1S% S1e doch 1C Cie einzige @uelle uLNSeres WiIissens.
Wie bedenklich die on egebene Deutung IST, al Cdie m1L
logischer Notwendigkeit sich yrgebende eugnung des Satzes VO.:
ausgeschlossenen Dritten; jJedenfalls scheinen MIr die AusIuhrungennN1IC. anders verstanden werden können. Der von W SOS.metaphysische Realismus, der die Eixistenz einer VO. ubjek unab-
angıgen objektiven Wirklichkeit behauptet, gewäahrt NIC. E
»seinem nhänger W den Glauben die oObjektive Eixistenz der
inge metaphysische Beruhigung« (94), Ssondern 1aßt sich PpNiIL0osO-PpNhisch durchaus einsichtig machen man vgl LWa Cie Vries, 4M un!
Erkennen: 17 1 1942] dA1—341) un! Wird UrCcC. die Quanten-mechanik in keiner Weise erschuttert. Auf dem en er philoso-phischen Überzeugung des RHRealismus muüußten dann die Aussagen der
uantenmechanik ine andere Deutung erfahren. Eis Wware doch
immerhin möOglich, daß den uUrc. Cile @QuanteNmechanik Dhy-einwandfrei gedeuteten Erfahrungen eine andere Wirk-
1C.  el 1egt, die UrcC. keine Erfahrung fassen 1ST, die
uch nN1IC. adaquat Urc. dle 1Ur erfahrbare (regenstände zutreifen-
den anschaulichen egr1ıIife wiedergegeben werden kann. erade Cdie
Dualismusexperimente scheinen au ine solche irklichkeit Ninzu-
weisen. Be1l diesen wirken, WwW1ie cheint, die ALl ich NIC. er1ia.  a
baren inge ın den Bereich der Eriahrung hinein un! oifenbaren
sich eNtSprechend dem Jeweiligen Exneriment AuUTt diese der jene
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komplementäre Art ieviel sich UbDer diese U A US den rgeb-
nissen der Physik noch welter erschließen 1aßt, 1S% ine die
noch der Beantwortung arr

Mit diesen Andeutungen iST auch bereits ZU. Ofraus gesagt, W4S
Zı dem el. (76—833) SeHn wäre, Qer »philosophische Vor-
iragen« hande un! die verschledenen VOIN Realismus einer
Titik untferzieht. Der e1l (823—98) versucht ine MNECUC Deutung
Ges Kantschen Apriori un! sucht amı einen nsatzpunkt C
wiınnen iUr die philosophische Durchdringung der Quantenmechanik.
Die jeder Erfahrung voraufli  genden Bedingungen möglicher Eir-
Tahnrung iindet SC  1e.  ich In dem jeweiligen Bewußtseinszustande
der Erfahrung tLreibenden Menschheit. Dieser Bewußtseinszustand
1S% in fortschreitender Entwicklung, bel der der eweils VOTauS-
genende VO fol:  el  enden ın eiNer hoöheren Einheit aufgenommen APCE
Diese Deutung 1S% offensic.  lich beeinflußt VO.  > dem Wissen den
in stetlgem Fortschrıi befindlichen Erkenntnisprozeß, den die Ent-
WICK  CLn der physikalischen Wissenschafit offenbart Die philoso-
phische Entwicklung zeig' 1C Cdıie gyleichen Züge. Philosophischer
Fortschr1itt edeute mehr 1ne Vertiefung, wäahrend der ort-
chritt iın der Physik in die Breite geht ÜL um{iIiassendere Eir-
kenntnisse, die die fifrüheren modifizieren. Eis Hleibt dann noch die
Tage, 1eWwelt philosophischem enken möglich 1ST, sich über
die Bedingungen Dhysikalischer E u ZU Theben un AUS
den aten der Erfahrung den objlektiven Wirklichkeitsgehalt ner-
aıszulösen.

TOLZ einer geW1lIssenN AusIiIührlichke!l unsSeTeTr Bemerku:  en War
doch N1IC. möglich, den Sanlzell Ta des gedankenreichen Au{fsatzes
erschöpfifen Eis lag iın der atLUr der aCc.  e€e, VOT em der VOII erf
ausgesprochenen TiLi< entsprechen Urc. die Arbeit
verstreut findet. sich noch ine anregender edanken un
sätze, un: WAaTre wünschen, daß S1Ee befruchtend wirken auf die
dringliche naturphilosophische Besinnung, der die mMmoderne Physik
UTrcC. ihre S anzZ neuartigen rgebniässe auffordert, und daß auch
der Un Zusammenarbeit Erfüllung werde. Junk

Aufsätze un Bücher
Geschichte der äalteren und neuecIieNn Philosophie.

C LLO0C.8 ; B Autour du Concept Philosophiqu: di’Histoire de la
Phllosophie: evMetMor (1940) 364—375 Was ist Sınn un!
Zilel der Philosophiegeschichte? Diese Ta 151 angesichts des Un -
stritfenen Sinnes un Gegenstandes der Philosophile, ihnres. wechsel-
vollen Schicksals in der Geschichte un inrer Zerrissenheit ın der
Gegenwart schon oIt geste. ( Yklärt gegenüber der einung,
die die Ausschaltung jedes persönlichen Urteils 1ın der Philosophie-
geschichte verlangt, diese Auffassung . dem Schluß, daß die
einzige und rechtmahnıge Geschichte der Philosophie iın Textausgaben
und Auszugen bestehe, die VO.  . geschickten Philologen hergeste.
würden. ach C rteil iuhrie Cdie vielbewunderte 1storische
Fruchtbarkeit der zweiten alite des 19 Gleichgültigkei
und gegenüber der Philosophie, C1e eın Schauplatz le1ißig
sammelnder Erudition un:! geistreicher philosophischer Übungen DC-
Worden WaL. Wir brauchen eutfe 1nNe Historiographie, die weniger
EexXxtieNSiv un:! mehnhr intens1iv ar  itet, die integrierender un! inte-
grierter eıl einer lebendigen und urspruüunglichen Philosophie sel Die
TrTe Objektivität des Philosophiegeschichtlers bestehe gerade darın,


